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VI. 

Im Verfolge der mir gesteUteu Aufgabe 
komme icli nun zur Organisation der Thea- 

tersQhulen. In dem die Organisation der Musik- 
Bcbijden betreffenden nnd gründlich erschöpfen* 
den Anflsatse des geehrten Bedaeteicrs dieses 
Blattes ünde ich auch bereits für die dramati- 
schen Schulen bestimmte Grundafig^ gegeben* 
Wenn Herr Yourij von Arnold am Schlüsse 
seines Aufsatzes bemerkt, dass er die Behand- 
lung der dramatischen Schulen gerne einem 
Besseren überlässt, und dabei auf t mich yer^ 
weist, so fühle ich mich dadurch zwar sehr ge- 
schmeichelt, muss fiber- das yorauigenomm^ne 
ürtbeil meines verehrten Freundes bescheident- 
lich der weitereu Bestätigung überlassen. Indem 
ich mich bei der Lösung m^ner Aufgabe' ai|£ 
die in jenem Aufsatze bereits gegebene Basis 
stelle, glaube ich die beste Antwort auf seine 
Apostrophe zu geben. 
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Die Nothwendigkeit der l%eater8chiilen habe 
ich in dem Vorhergehenden genügend dargelegt 
und ich werde deshalb nur mnig hinzasafiägen 
haben. Auch darüber, was die Einrichtang der 
Schulen ajibelaugt, habe ich schon an diesem 
Orte kurze Umrisse gegeben^ die ich nur weiter 
auszuführen unternehme. 

Die Schule ist nothwendig zur Verbannung 
des Dilettantismus von der Bühne, zur Bildung 
eines wahrhaften Künstlerstandes , wie ihn die 
eigenthümliche Ausübung der dramatischen Kunst, 
welche auf dem einheitUchen ZHßammenwirken 
vieler Einzel-Individuen beruht, ganz besonders 
erfordert. Die Schule soll die Würde der Kunst 
wieder hersteUen bei den Künstlern nnd - ifolge- 
richtig auch bei dem Publicum; sie soll Kräfte 
heranziehen , die ihr bis jetzt entcringen , weil 
sie nicht durch bestimmte hohe Ziele gefesselt 
wurden; sie soll die Masse der Schmarotzer, 
weiche den stolzen Leib der Kunst aussaugen, 
abstossen und neu erblühen machen. Erst eine 
Schule wird der heutigen Bühnenmisere voll- 
Ständig abhelfen können. Wer nicht blind ist 
ftlir alles Schön«, wer in der Kunst etwas ande- 
res sucht als blosses Vergnügen und niederen 
Sinnenreiz, der wird es gar schmerzlich empfin- 
den, wenn er die Bühne zum Tummelplatz des 
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ZufiJls und der Latme erniednigt sieht, auf 

welcher sich jeder Einzelne nach Willkür und 
Beinftr ontetgeordueteu Empfindungalalugkeit ger 
mSa» breit nuudit, durch kein uderee Band 
mit dem Ganzen verbunden als durch den Rah- 
men der £tt}ine und die .Schranken, welche der 
Dichter dtireh sdn« Wort setat. Eine innere 
Zusammengehörigkeit, die Harmonie der Theile, 
wek^ erst, ein Konstw^ maoht, ist nicht zu 
gewahren; 80 wird, der heilige Sohein der Kancrt 
zum Deckmantel der Unnatur und tiefschnei- 
dender Frivolität benutat. \ 

Es ist unbegreiffich, wie anspruchslos unser 
Publicum ist, es besitzt durchaus keinen Maass- 
stab, zur Beurth^iung darstellender Kunst, und 
wird dabd -auch Ton denjenigen im Stiche g^ 
lassen, die dafür wirken sollten : von der Presse, 
von der Intelligenz, von der Wissenschaft Der 
deutsche Geist, welcher durch seine spedfiiGK^he 
Gründlichkeit so berühmt und berüchtigt ist, 
hat auf diesem so gut wie nichts gewirkt. 

Was auch Aber dSe dramatische Kunst gedacht 
. und niedergeschrieben worden ist, es ist einmal 
sjyoradisch vertstireut, anderntheils so stieftafttteas 
lidi und nebenbei behandelt^ das es nuv für 
wenige zugänglich ist und selten erwärmend 
wirkt. Die meisten Kuns^ihilosophen habto selbst 
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keinea Maassstab fttr die Leistongen d«r drama^ 

scheu Kunst und der Einzig;e, welcher dieSchauspi^l' 
kunst in einem gründlichen Systeme abgehandelt 
hat, Dr. H. Th. Rtf tsoher« wird aieht gelflsea, ja 
luoht einmal von seinen Collegen gebührend beach- 
tet. Man kaou zwar vom grossen. Publicum nicht 
▼erlangen, dass es sich in das streng -wissen- 
schaftlich gehaltene Werk vertieft, aber die Ver- 
mittler des guten Geschmackes^ die Vertreter 
d«r Fresse, k5nnten sieh daraus Bath erhdien 
und die gewonnenen Schätze dem Publicum 
zugänglich machen. Üötscher's Werk über 
die Sdumspielhnnst sieht einaig nnd unerreicht 
da und eine bessere Zeit wird es gebührender 
würdigen. Ein trauriges Zeichen bleibt es aber, 
dass jenes Werk in dm bald dreissig Jahren 
seit seinem Erscheinen keine grössere Wirkung 
machen kannte. 

Es ist eigenthflmlich, dass wir aus detn 
Schutt der Jahrhunderte die Schätze der Wissen- 
schaft und des Schönen so muthig und aus- 
dauernd hervorgeholt haben, dass wir heute noek 
die Erde durchwühlen, um die Spuren des gros- . 
sen untergegangenen Lebens au tinden^ dass wir 
his heute bewundernd und leniend da^or stehen. 
Aber sind uns nicht aus jener Welt auch die 
beredtesten BewMse aufbewahrt von der Be- 
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deutang der dramatischen K unst in dem 
LebtH der' astikcrti VMker? Was haben wir 

davon gelernt!? Unsere Bühne ist nie weiter 
von dem überkommeiieii Ideale entfernt gewesen 
als Imtel £• klingt gans sonderbar ftr ans, 
wenn wir lesen, wie die Schauspieler zu jener 
2eit» selbst bedeutende und hervorragende Mün- 
BSTf die - Freunde der Gvossea wami und von 
diesen mit allen bürgerlichen Ehren überhäuft, 
selbst als Gresandte und Feldherrn ausgezeichnet 
muKien; wk sie ikie Kiinsücrsehaft dnreh Arb^ 
und Studium errangen , und wie das Publicum 
ein so kunstgebildetes war^ dass es von ihm 
ab fitttnuig deir kHas^lerisehen Witknng ampftm*' 
den wurde, wenn der Schauspieler einen Vers 
Tttrunstaltete und wäre es auch nur durch Un- 
twrdvttekiuig eines Hauches geweseif . . £in Yelk, 
•welches flir das geistigste Element der Kunst, 
die Sprache, so aart empfand, nmss ein grosses 
und edles sein, Ten dem wir imtaer lernen köor 
nen. Wenn wir damit vergleichen, wie die 
&{urache heute verongUmpfi wird, was wir v«a 
«HWrer.Bflhne bemb fiir barbayisehe Laute* bik 
reu müssen^ der wird meinen Huf nach Abhilfe 
gern unterstlltaen.* 

W«iiB wir andk ron nnseren Sohauspieiflni 
nicht verlangeu, dass sie s^ch als Feldherr n oder 
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alfi Geßaudte hervorthun , so müssen wir dodt 
dmiif dringeii', dass oe sidb in das Weaea 
ihrer Kunst vertiefen, dass sie sich der Bedeu- 
tung ihrer Aa%abe bewos^t werden und der 
Mittel sa ihrer Ausfilliniiig; Künstler wollen, 
wir, die Willkür muss von der Bühne verbannt 
werden, die Schauspielei müssen die Pietät wie- 
der gewinnen iHr ihre Knnat^nnd fiir die Dieh- 
terwerke. 

Unsere Weisen, die so gern in allen Gebie^ 
ten des Wissens und. des Denkens auf die ^tea 
Völker zurückgreifen und sich auf ihre Autorität 
stützen, scheinen nur in Rücksicht auf die dra- 
matisahe Knnst niohts von den AHen gelenit an. 
haben , sonst würden sie bei der Einsicht von 
der BedeutuQig derselben lUr das Leben der 
Völker, nicht so theilnamslos dem planlosen. 
Treiben zusehen. Nur eine Schule kann diesem 
Unwesen steuern, und nirgends ist eine solche«' 
nothwendiger als in der Sehanspielkanst, heson- 
ders heute, wo die Masse der Personen, welche 
die Darstellung beansprucht, nur au sehr geeignet 
ist dem Uhbemfenen ein Beoht au gehen. Di» 
Scluile allein kann den Widersprach zwischen. 
dem Bedürthiss und dem StoÜ', aus welchem ea 
befriedigt werden mnss, ansgleichen* Die Natnr 
schafit nicht so viele bedeutende Talente , die 
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Qötliig wären, um ein Drama aof den verschie- 
denen Bühnen in aJkn Hieilen einheiilioh mar 
Darstellung zu bringen. Die Schule wird die 
Kluft ausgleichen ^zwiachen den mittelmässigeii 
Talenten und dem Genie, me werden bdde in 
den Dienst des Ganzen treten und das Virtuosen- 
thom wird versehwindien. Auch der Umstand, das« 
das Theater dn tiigliehes Bedtfrftiiss geworden 
ist und schon dadurch grösseren Aufwand von 
einaelnen Künaderluräften beanspmoht, macht 
die Sdinle nothwendig. Sie aittcan kann dem 
Schauspiel wieder die Weihe zurückgeben, die 
es a. B. bei den Festen der Gnecheji hatte» 
wir weiden Aam- ^mder ins Theater gehen kön* 
nen , um uns zu erheben und zu begeistern. 
Wie kann man aber heute erhoben und be- 
gsasbvet wwden; wo ,,die Handlanger d«r Natn^* 
den Tempel der Kunst entweihen. Wer nicht 
selbst erhabeü confifiBden kAnn, wer nicht selbst 
dem Qeiste und der Wahrheit diwit, kann audi 
Anderer Herz und Geist nicht rühren. 

W^ die lebendigen Wirkungen der Bühne, 
kmaant, wird nimmer läugnen können, dass sie 
ein mächtiges Bildungs- und Erziehungsmittel 
für den Mensdien ist, Ebeim wie sie die Sitteiv 
Terderb^ kann, ebenso kann sie dieselben bil-' 
den und veredein. Von der Bühoe herab spre- 



chen die Bettln der K«doit m Ikmm y<4ke, 

das geistige Leben wird ihm durch seine Dich- 
ter vennitteltf wie es nieht Zudringlicher auf 
andere Art gescbelieii kann« Die Blikne ist 
also durchaus kein so gleichgültiges Institut, 
fiir welches es heute »ngesehei. wird. Es ist 
dorchaas von Wiehtigk^ wekker Mund das 
Wort des Dichters vermittelt. Der Schauspieler 
ist die Ofienkanuig des Diokfetirs. Gott wählte 
Siek nur den OÜiibigen zum Propheten; wer 
selbst nicht glaubt, kann Andere nicht glauben 
mackenl — Der Sehanspieler rnnss ein würdiges 
OefUss werden fElr den Geist des Diekters; dass 
er es heute in seiner Überwiegenden Mehrzahl 
nidit ist, stekt fest. 

Aus dieser Betraektang ergiebt siok Ton 
selbst, worauf die Schule ihr Hauptaugenmerk 
SU Tickten kaben wird. Yourij von Arnold 
spridit es anek sekon in seinem Aufeatae üker 
Musikschulen aus, wenn er sagt: „Das Wich- 
„tigste für den schaffenden Künstler ist 
„ — bei steter Yoranssetviing der daau 
/ „erforderlichen technischen Vorstudien 
— die reickere Entfaltung der geistigen 
„Anlagen srtf ersielen, weil nur aus sol« 
„cker allein uns die richtige Kunstan- 
„sckauung, und wiederum aus dieser das 
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^,ricli*ti^e VerstSndniss sowohl der Auf- 

,,gabeii der Kunst als auch der anzuwea- 
„denden technischen Mittel zu erblühen 
^^yermögen.'* 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehe 
ich am meinen Vorsdüägen aar Organisation dor 
Hieaterschulen über. 



vn. 

s 

Was auch bis heute über die Art der Or- 
ganisation der Tbeaterschulen gesagt worden 
ist, Ed. Devrient's VorschlSge zur Bildung 
derselben werden immer zum Ausgangspunct 
einer jeden derartigen UnternebmuDg dienen 
miMBen, und mehr oder weniger ^hat sich jeder^ 
der sich in umserer Zeit darüber vernehmen 
liesSf an die von demselben so klar und übeic- 
sichtlich gegebenen Umrisse gehalten. 

Auch ich bekenne mit Freuden, dass ich es 
mir zur Au%abe gemacht, nur das von Ed. 
Devrient b^onnene Werk ausanflüiren. Nur 
auf der von ihm gegebenen Grundla^^e will ich 
ibrtarbeit^ und wo ich gezwungen bin, hinzu- 
zusetzen oder wegzunehmen, wird es blos durch 
die veränderten zeitigen Verhältnisse und den 
den Theaterschul^ vorausgesetzten Schauspieler- 
verein bedingt sein. 

Wenn ich auch im Princip mit Ed. De- 
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Trient darin ttberemsülnme ^ dasB 'das Theater 
eiae Ötaatsanstalt werden, wenigstens die Aner- 
l^ennang seiner - Bedeutmig als BildungAmittel, 
wie die üniversitSten, Akademien u. dei^l. bean- 
spruchen muäs, 80 gehe ich doch von der Ueber- 
'zeagong ans, dass der AugenUiek noch nicht 
da , ist, wo die Einmischung der Staats- 
regierung' erwartet werden darf, und wenn sie 
doch erfolgte, auch erspriesslich werden könnte. 
Bis heute sieht die Staatsregierung das Theater 
nur als eine Vergnügungsanstalt an, deren wohl 
erkannte grosse Wirkungen mdstens 2a dem un- 
lauteren Zwecke benutzt werden, das immer mehr 
erwachende politische Bewusstsein des Volkes 
in untergeordneten Leidenschafken zu ersticken. 
Würde sich die Bühne ihrer Bedeutung bewusst 
sein^ würde sie ihre Macht rein und lauter ge- 
tnrauchen können, dann müsste sie ein grosser 
Factor im politischen Leben der Völker sein 
und die jeweilige Staatsregierung würde sich 
ihrer ausg^suditesten Pflege ^ nicht entsiehen 
können. Welche Stellung das Theater heute 
einnimmt, geht ganz deutlich aus seiner Unter- 
' Ordnung unter den Poliseiressort und aus den 
leitenden Rücksichten bei Verleihung der Theater- 
concessionen* hervor. Doch darüber ist bereits 
genug gesprochen! — 
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In eiaem JSeehtsatMto besiftai jeder Euwelne 
den nöifaigen Baum m «einer Entwidklnng, und ' 

je nach derselben macht sich der Staat den 
Sinaelnen dienstbar. Die Stoatffiregijenpg ist 
nur der Ausdriiek des Gesammtwillens, es kön- 
nen alsp in keinem Staate Institutionen gegeben 
werden, die nicht voxlier ala daa Bedürfiiiss 
einer quantitativen oder qualitativen ^ Majorität 
empfunden worden sind. So spricht wenigstens^ 
unser modernes Bewnastsein, so befinden wir 
uns auf dem Boden der natürlichen Entwickelüng^ 
und nur auf diesem können wir bauen, unbe- 
kümmert um die ZufHUigk^ten, welche die Ge- 
schichte der Staaten berühren. 

Der ganze Fortschritt des Menschengeschlech- 
tes beruht auf dem sich immer allgemeiner aus- 
breitenden Bewusstsein von der Aufgabe des 
menschlichen Daseins; jeder Jb'ortschritt auf ir- 
gend einem Gebiete der mensehHcben Bestre- 
bungen beruht auf der Ausbreitung derselben 
von Wenigen auf Mehrere. Diese Ausbreitung, 
ihr Sieg, eateeheidet über. ihre AnfndbM von ' 
Seiten des Staates: der Staat ist nur das 
Gewordene, er kann also selbst nicht 
das Werden bestimmen. 

Auf unsere Kunst angewendet Jieisst es: wir 
können vom Staate nicht eine bestimmte voll- 
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endete Fiom die Verweltang dee Theaters 

beanspruchen , be^or nicht der entsprechende 
Inhalt geboten werden kann« Eine so vorzeitige 
£iB]n0ehiuig der Siaatmgieffvng lUSnnte immer 
nur eine einseitige Beeinflnssang sein, die der 
freien Kunstentwickelung wiederspräche. 

Der YfSehatiepielefVttreia^^ hat die Angabe, 
das Wesen der Schauspielkunst unter den Aus- 
übenden derselben, so wie beim Publicum in 
y^iker Beinheit ine BewiuiteeiB an biii^geii; 
hier werden die Einzelnen ihre Macht über die 
Vielen erproben können. Ueber die Mittel zur 
Erreichnng dieses Zweckes habe ieh mieh be- 
reits ausgesprochen. Aus dem Schauspieler* 
y^ein werden nothwendig die Th^terschulen 
hervoigehen: die {gkhaospieleir werden neh selbst 
ihre Würde geben, und bleiben sie der Aufgabe 
ihrer Vereinigung treu, so wird ihnen der Schute 
des Staates für ihre Bestrebungen nicht vorenl^ 
halten werden können; denn der Staat macht 
nur das, was ihm mit einer bestimmmten Selbst- 
ständigkeit und BaiHs entgegentritt^ m einem 
Factor seiner Kechuung; der Staat kann nicht 
erziehen, er kann nur einschränken, und indem 
er dadurch ein kräftiges Individuum zn reagiren 
veranlasst, entfaltet er die BLi-äfte desselben, 
während er das minder krä£dge unterdrückt 



16 



Ich glaube hiermit Bieine Bedenken gegen 
die ErwaitQBgen' auf eine Beorfä^anisation des 

Theaters von Btaatswegen begründet zu haben. 
Es soll daraus hervorgehen, dass die Staats- 
regienmg selbst mit dem besten Willen nieht 
im Stande sein würde zu helfen. Welcher 
«diwerföllige Apparat*) inösste in Bewegung 
gesetzjb werden, um die ntttliigen Reformen aus- 
zuführen, und bei aller Elu*lichkeit würde die 
Begiemng nieht den Schein der Willkür und 
wirkliehe Beeinflussung nach der jeweiligen po- 
litischen Strömung vermeiden können. Alles 
w>i8 die Staatsregierung augenblicklich tbun 
kann, besteht in der Beschränkung der Theater- 
concessionen auf befähigte Bewerber: nicht der 
Geldsack entscheide, oder diiB Protection eines 
Stadlrathes, der von der Bedeutung der Bühne 
mehr als untergeordnete Begriüe hat. Man er- 
theile nur wohl qualifizirten Bewerbern eine 
Ooncession, selbst auf die Gefahr hin, dass eine 

■ 

*) Ich erinnere Mar an die „Theater-B^j^nhitiye"' 
TOtt G. Hübner; das Schriftdien zeigt deutlidi zu 
welchen Consequenzen die zwar wohlgemeinte aber 

einseitige Principienhetze fülirt. — Erst bleibt noch 
anderes zu thun und dann werden wir mit einfacheren 
Mitteln dasselbe erreichen, was hier mit vielfach com- 
pÜcirten Appfuraten bewerkstelligt werden soll. 
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Stadt eihmal ohne Tiieaterdirector bleibe; da- 
durch werden die Gemeinden zur besseren 

Wahrung der Theaterinteressen aufgerüttelt wer- 
den und damit geschähe ein grosser Schritt vor- 
wärts. 

Wir werden also bei Begründung der Thea- 
terschulen nicht auf die Initiative der Staats- 
regiemng warten dtbrfen, was auch £d« Devrient 
in seiner Schrift über die Theaterschulen nicht 
Yorauszusetzen scheint, wenn derselbe auch spä- 
ter in seinem „Nationaltheater" die Verwand- 
lung der Theater in Staatsinstitute fordert. Die 
Nothwendigkeit eskenne auch ich an; nur scheint 
mir erst anderes ^ von mir bestimmt Gefordertes 
vorausgehen zu müssen. 

Nach Erledigung dieses Punctes handelt es 
neh darum, das Verhl&ltniss der Theaterschnlen 
zu den Bühnen der Städte, in welchen sich 
solche Schulen befinden, festzustellen. Mit 
Ed. Devrient tibereinstimmend, erkenne anch ieh 
es für orforderlich an, dass die Schulen mit den 
jeweiligen Bühnen insofSem in Beziehung stehen, 
ak sie den Nachwndis zu liefern haben. Es 
muss den Eleven, welche die Vorbereitungs- 
schule zur Zufriedenheit absolvirt haben, Gele- 
legenheit geboten werden, ihre Fähigkeiten auch 
öffentlicl^ zu erproben. Die Schule selbst 
Lttdwig, d«r Sdukuapielenrcrein eto. II. 2 



« 
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aber muss vollstündig unabhängig von 
der Theaterdir ectio n bleiben. — Der 
Schauq»ielerTerein, welcher die Schulen begrün- 
den soll, wird natürlich auch die Leiter derselben 
ernennen und diese werden nur der Verwaltung 
des Vereines verantwortlich sein* Sobald der 
Verein so weit erstarkt ist^ dass er an die Be- 
gründung von Schulen denken kann , wird er 
erst in einigen grösseren Städten damit vor- 
gehen, wobei die Verwaltung eine strenge Gon- 
trolle üben muss. — Die Eleven haben ein erst 
niiher xu bestimmendes, möglichst billiges Ho- 
norar zu entrichten; nur erwiesene Armuth bei 
ausgesprochenem Talente berechtigt zur unent- 
geltlichen Aufnahme; jedoch ist der Betreffende 
zu verpflichten, das für die Schule entfallende 
Honorar abzuzahlen, sobald^ er duich dieselbe 
in den Stand gesetzt worden ein Engagement 
annehmen bu können. — Ebenso hat jeder Eleve 
die Verpflichtung einen massigen lVocentsat:& 
von sdner ersten Jahresgage an die Vereins- 
casse abzuliefern; das daraus gezogene Capital 
fliesst in den Tilguugsfond für den zur Grün- 
dung und EinHchtung der Schulen von dem 
Vereine gemachten Aufwand. Der Verein wird 
nämlich, sobald sein Vermögen entsprechend 
angewachsen, die Hälfte desselben zur Grün- 
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düng von Schulen verwenden. Das Honorar 
der Eleven soll die Erhaltuagskosten .decken 
tind das Anlagecapital verzinsen , bis der TiU 
gungsfond den betreffenden Zufluss erhält, was 
fireilljcb erst im vierten Jabre von £rÖffiiang der 
Scbnle an zu erwarten steht 

Ich werde zum Schluss noch einen beiläufi- 
gen Kostenanschlag für die Verwaltung des 
Vereines und die Erhaltung der Schulen, dem 
gegenüber die wabräcbeinlichen Einnahmen 
beider aufstellen, woraus zu ersehen sein wird, 
dass der Ausführung meiner Vorschläge auch 
durchaus keiue> huanziellen Bedenken entgegen- 
stehen. — 

Ich habe hier noch zu bemerken, - dass ich 
überall, wo ich von Theaterschuleu spreche, 
auch die Ausbildung für die Oper inbegreife, 
insbesondere was den dramatischen Vortrag an- 
belangt. Nirgends ist das Vorurtheil der natür- 
lichen Anlagen beharrlicher gepflegt worden als 
bei den Opernsängern. Sie glauben mehr als 
jeder andere Bühnenkünstler das Privileg zu* 
haben, durch untergeordnete G^sangsroutine und 
das Verläugnen jeder geistigen Vertiefung und 
vernünftigen Erfassung ihre höchst zweideutigen 
künstlerischen Erfolge zu mingen. Desshalb 
ist es aber auch einem halbwegs feinfühlenden 

2* 
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und logisch deukeudeu Menschen fast unmöglich 
beut SU Tage eine Oper zu hören und zu sehen, 
denn man erinnert sieh dabei unwiUkflrlich an 
die bekannte Definition der Oper: „was zu 
dumm ist gesprochen zu werden, das wird ge- 
sungen/* — Wer aber von dem* musikalischen 
Drama andere Vorstellungen hat, der wird es 
sehr bitter empfindeb, wie der Zauber der Musik 
und die Gewalt der dramatischen Kunst mis»- 
braucht wordcui, dass man geradezu die Parodie 
des hehren Dramas zu erblicken glaubt, in dem 
sich die Tiefe der musikalischen Empfindung 
und der dramatische Ausdruck zu der höclisten 
Lebensäusserung verbinden sollen« — Der Grund 
dieser Calamitüt liegt in der Mangelhaftigkeit 
des dramatischen Gesangsuntenichtes , der in 
zahllosen Methoden nur die gewöhnlichste Ge- 
sangsroutine bezweckt und von der höheren 
Ausbildung der Sänger zum Kunstverständniss, 
speciell zum dramatischen Vortrag, gänzlich ab- 
sieht. — Ich kann hierbei nur auf das verwei- 
sen, was Yourij von Arnold in diesen Blät- 
tern über das Bedürfiiiss der Beorganisation 
des dramatischen Gesangsunterrichtes als Fach- 
mann dargelegt hat, und will hier nur nach- 
weisen, inwieweit die Opernsänger an den Thea- 
terschulen theilzunehmen haben. 
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]%e Anibildung für die Oper muM mit der 
Theaterschule eng verbanden sein; der Op^rn- 
sflDger mtm verpflichtet ^in, denselben Bildnngs- 
gang dnrdiBiiinachen wie der Schauspieler: nnr 
so kann die allgemeine Geschmacks» bildung ge- 
hoben und können die Leistungen der Bühne 
Qberhanpt in die Uebereinstimmung gebracht 
werden,, welche zu einer gedeihlichen Entwieke- 
long nothwendig ist« Di» Ansföhrung der nühe^ 
ren DetaHs in Betreff der Opernsänger kann ich 
erst b^ Aufstellung des Scbulprogramms geben. 

Es bleibt mir noch ein wichtiges Moment 

« _ 

in erörtern, welches in^ der AbtheOung ftr De<^ 
Qlamation und Ehetorik wohl zu beachten ist. 

In unserer Zeit, in welcher sich das paila- 
mentarische Leben erst recht zu entwickeln 
scheint, tritt an den lilinzelnen die gebieterische 
rordenmg heran, seine Fähigkeit» auch nach 
dieser Seite hin zu entwickeln. Es scheint mir 
ernstlich geboten, bii der Erziehung der Jugend 
auch auf diese Forderung des öffentlichen Lebens 
ein besonderes Augenmerk zu richten. Wie arg 
die Redekunst in unserer Zeit darniederliegt, 
davon können wir uns bei jeder Gelegenheit, 
die öffentliche Redner verlangt, überzeugen. Ich 
erinnere an die Parlamente, au die Hörsäle, an 
die Kanzeln u. s. f. — In den meisten Fällen 
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wirkt dort nur das Amt, die AntoritXt, niebt der 

Inhalt, nicht der Schwung des Ausdrucks. Weder 
das Herz nocli der itopi erhält Befriedigung^ 
und die Folge davon ist, da«8 wir uns — wenn 
uns nur nicht äussere Kücksitliten zwingen — 
— sobald als n^ibgUch dergleichen £xercitien 
entziehen. Welche Wirkung z. B. soll ein nä- 
selnder und sinnlos agirender Pastor aut' unsere 
Sinne, die ja doch yermitteln müssen, ttben; er 
verdankt es nur dem Ort und seinem Amte, 
dass er nicht der Lächerlichkeit anheimiallt. 
Auch hier können wir von den alten Völkern, 
auf die unsere Professoren ja sonst so gern 
zurückweisen, lernen. Welche Harmonie zwi- 
schen Form und Inhalt, welcher ausgebildete 
ästhetisclie Sinn! Bei uns wird z^^ar auch viel 
darüber geschrieben, aber in praxi sind wir 

• 

weiter davon entfernt als je. Wo sind in un- 
serer Zeit die Männer, die wie Demosthencs sich 
auf ihr iiedueramt durch Ueberwindung der 
. individuellen ZnfMHgkeiten mit eiserner Beharr- 
lichkeit vorbereiten? Heute glaubt jeder „reden** 
zu können, der eine Stimme hat! — Auch die 
körperliche Beredtsamkeit und • die „ästhetische 
Gyniiiastik'' verdienten grössere Aufmerksamkeit 
als Bildungselemente. Wie wenig Menschen giebt 
es, die sich frei und edel bewegen können? 
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-Wie peinlieh berührt uns z. B. der Anbliek eines 

schönen Mädchens, welches uns in der Kuhe 
sür Anbetung hinreissen könnte« sobald es aber 
in Bewegung ist ^ .sogleich allen Einditick der 
Harmonie und Schönheit verwischt. Sehen wir 
uns auf d&c Strasse um: welche Gangarten, wie 
wird das Ebenmaass der Olieder verschöben, 
die Einheit der Theile aufgelöst. Unsere Turu- 
schulen sind durchaus keine Abhülfe dafür, sie 
gehen zu sehr auf die Kraftentwidcelung, anstatt 
auf die ästhetische Ausbildung, auf die Bildung 
des Formensinnes. ^ 

In. Erwägung also der allgemeinen Wichtig- 
keit der ästhetischen Ausbildung der Sprache 
und der körperlichen Bewegungen, der Ehetorik 
in ihrer Bedeutung ftlr das politische Leben der * 
Völker — ihre Ausbildung ist ein Zeichen der 
Freiheit! — der ästhetischen Gymnastik als 
Hebungsmittel des Kunstgeschmackes und als 
Mittel zur Veredelung des Geschlechtes, soll die 
Theaterschule in ihrer Abtheilung für „Bhe- 
torik** und „Aesthetische Gymnastik'* für 
jedermann zugänglich sein, sie soll ausdrück- 
lich alle diejenigen, die sich im öffentlichen Leben 
zu bethätigen gedenken, dazu auffordern, lur 
Vollendung ihrer Erziehung die Ausbildung nach 
jenar Seite zu berücksichtigen. 
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Nach unserer Meinung müsste auf jeder 
lii^liereQ Lehranstalt die Oel^i^iei^ daau ge* 
geben werden; so lange diese aber anderwärts 
mangelt, soll sie im allgemeinen Interesse und 
speciell im Interesse der Knnst selbst in einer 
besondern Abtheilung der Theaterschule allge- 
mein zugänglich gemacht werden, 

leh behalte mir Tor anf diesen Ponct noeh 
einmal zurückzukommen. 
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vm. 

In ittei&em letsten Artikel hahe leh an be- 
weisen ge8ucbt, dass die Organisirung von Schau- 
ipiel^scholen nicht auf die Anregung der Staats- 
regierang warten darf, dass sie von der zor 
Wahrung der Kunstinteressen sich zu bildenden 
' Bchauspielerrereinigang wird ausgehen müssen. 

Wenn ich mich hier weitw auf die Organi- 
sation der Schulen einlasse , so geschieht es 
immer in Bäcksicht auf die Schwierigkeiten» 
welche die eigenthümHehe Heraushfldnng der- 
selben aus dem Künstlerstande selbst unbedingt 
^darbietet. £s handek sich dabei vorerst darom 
die möglichen Anfänge herauszufinden, wdkshe 
den Keim der vollständigen Entwickclung ent- 
hiklten. Ich irerdd also emerseits in manchen 
Punkten Torgrttf^n und andeifersetts manches 
der weiteren Entfaltung überlassen müssen, zu- 
frieden damit, wenn es mir gelingt eine feste 
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Orandlage ftir den Ausbau des erforderlichen 

Gebäudes zu geben. — 

Ich habe mich bereits dahin ausgesprochen, 
dass in den Theatersehulen sowohl Opernsänger 
als Schauspieler ausgebildet werden sollen. Es 
wäre also wünschenswerth, wenn der JDirector 
einer solchen Schule ausser seiner hervorragen- 
den Kenntniss der dramatischen Kunst auch das 
nöthige Musikverstäudniss hätte » um seine Au- 
torität neben dem speciell f&r die Leitung des 
Gesangsunterrichtes angestellten Dirigenten be- 
wahren zu können und so die einheitliche Leitung 
des Institutes nicht zu gefährden. 

Der Vorbtaud der Theaterschule müsste be- 
.jBtehen aus: 

1) Einem Direotor, welcher dem Vorstände 
des Schauspielei'vereines verantwortlich ist. 

2) Einem Dirigenten für die musika- 
lische Abtheilnng; 

3 ) Einem Inspector und einer 1 n s p e c- 
trice, welche zugleich dem Lehrkörper ange- 
hören müssen« 

Auch der Director wird einen entsprechen- 
den Theil des Unterrichtes übernehmen müssen. 

Der Mnnkdirigent, der Inspector und die 
Inspectrice bilden zugleich den Beirath des 
Director s. 
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Diesen stehen nodi zur Seite swei Lehrer, 
welche sich ausschliesslich der Anstalt zu widmen 
haben, und sind ausserdem nach Bedarf, etwa 
fllr Tmm* Tum- nnd Feehtnnterrieht, so wie 
für die eigentliche Darstelluugskunst, geeignete 
Persönlidikeiten unter den Bühnenmitgliedem 
des Theaters der Stadt, in welcher sich eine 
Schule befindet, zu wählen. Ueberhaupt wird 
sich der Lehrkörp^ so viel wie möglieh aus 
den Kftnstlern rekmüren müssen. Die Gründe 
dafür werden sich leicht aus dem Folgenden 
ergeben. 

Natfirlich wird sich der Aufwand an Lehr- 
kräften nach dem Umfang der Anstalt, nach der 
Zahl der Eleven richten müssen. Mit den hier 
geforderten Mitteln lässt sich schon ganz bedeu- 
tenden Ansprüchen genügen. 

Jede Schule muss ausser den Bäumen , ftlr 
den Unterricht und für die Uebungsbtihne soviel 
Locali täten haben, dass sie im Stande ist nach 
Erfordemiss den Eleven vollständige Pension 
bieten zu können. Der Vorstand und die stän- 
digen Lehrer müssen in der Schule selbst woh- 
nen und die Beauftichtigung der Pensionäre 
f ihren. Die Gassen Verwaltung der Schulen fallt 
mit derjenigen des Vereines zusammen. Der 
Director der Schule hat desshalb mit dem Ver- 
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ehie AbFechniuig m halten. Einer Ueb^rfÜllung 
der Schulen wird am besten dadareh vorgeben^ 

werden, dass bei Prüfung der Vorbedingungen 
zur Aofnahme streng verfahren wird. Bedingungen 
ftir die Aufnahme sind: 

1) Für die männlichen Aspiranten das zurück- 
gelegte 16> Jahr, ftir die weibliehen dae surUek- 
gelegte 14. Jahr. 

2) Die männiicheu Aspiranten sollen die Vor- 
bildung eines Gymnasiums genossen haben. 

3) Wohlgestalt, ausdrucksvolle Physiognomie 
und bildungsfähiges Organ sind die Naturbe^ 
dingungen für die Schauspielkunst; mtlssen also 
wohl in Betracht gezogen werden. (Selbstver- 
stäudÜQh können auch hier Ausnahmen consta- 
tirt werden, wenn aussererdentliches DarsteUungs» 
talent den Mangel irgend einer dieser Forderungen 
einigermaasseii zu ersetzen verspricht, was be- 
sonders bei itberwiegender humoristischer Bega- 
bung der Fall sein kann). 

Jeder Eleve kann während des ersten Vier- 
teljahres wieder entlassen werden, wenn sieh 
seine UatauglicLkeit für den gewählten Beruf 
herausstellt. Zu einer solchen Entlassung ist 
von dem Direetor der Antrag zu stellen und 
dann das Gutachten des ganzen Lehrkörpers 
darüber einzuholen. 
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Indem ich nun auf die in den Theaterschulen 
SU lehrenden Gegenstände übergebe, hake ioh 
es für angemessen meine Ansieht tiber die wis- 
senschaftliche Yertietung der Kunst überhaupt 
tind ans dieser die Behandlung der verschiedenen 
Gegenstände darznlegen. 

Es flQlt mir nicht ein den freien Genius des 
Künstlers in die spanischen Sti^eln todter Ge- 
lehrsamkeit ^nsf^nüren zu wollen, er soll im 
Gtogentheil entfesselt werden; die Bande der 
nnr natürlichen Anlagen sollen yertftnscht wer* 
den mit der geistigen Freiheit: der Geist soll 
seinen Triumph feiern über die Materie, oder 
— was dasselbe sagen will — jener Daalisnuts 
▼on Geist und Materie, der uns noch so heillos 
verwirrt, soll aufgelioben werden. Jüs war von 
jeher die Angabe der Kunst, m versöhnen. 
In unserer Zeit, welche die Gegensätze von 
Ideal und Wirklichkeit so sduoff hervortreten 
lässt, tritt die Mahnung dringender als je an 
die Kunst heran, ihre Sendung zu erfüllen. 
Das kann sie aber nur, wenn die Künstler 
von ihrer Au%abe* durchdrungen sind , nicht 
wenn sie, wie heute, nur nach der Schablone 
arbeiten. Dieses Bewusstsein zu stärken, ^u 
heben wird die Aufgabe der Schule sein. 
Keine Gelehrten und pedantische Kleinigkeits- 
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krftnrer soll sie erziehen, sondern Menschen, 
Menschen, die sich ihrer Würde bewusst sind^ 
klares, folgewiclxtigeB Denken soll sie ansbilden 
und das künstlerische Material bewältigen lernen. 
Es füirchte keiner, dass der kühne Flug der 
küttstlerisclien Earaft durch eine systematische 
Vorbildung verkümmert werde; die Vorstudien 
und Vorbereitungen für die Kunst sind, wie 
Rötscher sagt, nur das Gerüste, welches später 
abgebrochen wird , um das Gebäude der Kunst 
als ein schönes Grauses anschauen und sich darin 
gemessen zu können — ohne dieses .Gerüste 
kann aber überhaupt kein Gebäude aufgebaut 
. werden. 

Wenn ich von dem dramatischen Künstler 

verlange, dass er sich vor dem Eintritt in die 
Yorbereitungssehule mit den Elementen der all- 
gemeinen Bildung, wie sie das Gymnasium för- 
dern soll, bereits ausgerüstet habe, und dann 
doch in der Bchauspielerschule wieder auf ihre 
CultiTirung zurückkomme, so geschieht es in der 
Erinnerung an die Unzulänglichkeit dessen, was- 
die Meierten, die ihre Studien nicht aus Beruf, 
sondern nur zur Eriangung irgend einer Existens 
betrieben, aus solchen Schulen mitbringen. So 
lange in die Schulen selbst nicht ein anderer 
Geist einkehrt; so lange die Schule den Schü- 
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lern nur als ein Zwang ersqheint und die Me* 
thode des Lehrens nicht so weit ^elftatert ist, 
dass sie anf Jß'reiheit und Selbständigkeit der 
Lernenden fusst, so la,nge wird die Schule keine 
anderen Kesultate liefern als wir bis jetat wabr« 
nebmen. Wer beute nocb etwas mebr als einige 
positive Kenntnisse aus denselben mitbringt^ hätte 
sich dieses aucb ebne die Schule erworben^ die 
sonst nur sogenannte Vielwisser oder * yoUkom* 
mene Ignoranten entlässt« Das, was uns eigent- 
lich zu Menschen macht^ das lebendige Wis* 
sen, die Durchdringung von Ideal und Wirklich- 
keit, findet keine Pflege, selbst nicht auf den 
höheren Schulen* Dass dieselben also fUr die £nt-' 
Wickelung eines Künstlers nicht geeignet sind, 
das beweist die Erfahrung genügend. — Was 
soll der Künstler auch mit der todten G^lehr» 
samkeit, er, der die Welt nur in der höchsten 
Lebensäusserung schauen soll! - — Wo wir einer 
bedeutenden Künstlernatur begegnen, können 
wir uns überzeugen, dass sie nxur der Energie, 
mit weicher sie sich von dem Hergebrachten los- 
xiss, ihre volle Entwickelung verdankt. Auch 
unsere Musik- und Maleracademieen leiden an 
derselben Unzulänglichkeit. Wir werden uns 
also bei der Gründung von Theaterschulen die 
gemachten Erfahrungen zu Nutze machen müs- 
sen, denn es ist nichts weniger meine Absicht^ 

a 
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n 1 III tf^^ ?^^ ^^^^'^ verfehlten Unternehmuagen 



' Wo die Ktinfttl«k«.-^i_ , 

lai^gt* uri^ • ® posit ves Wissen ver- 

•Ät^n^^JlTFlr^T ni.ü8»eii. wie daa- 

ErkenntnisB uotK^^'^?^'*''^ ^""^ 
wird- ««k.v.%ei a • ? ^^'^^^^ Bedürfniss 

lwtmTi«iUili^„ ®^ jenigen um so dringeiider 

t>erttf heiantUt^'^ wahrhaffigem Künstler. 

Künstle!»- lebhafte Phantasie des 

gl^9mtiBt^ ?werde ^^^^^ unterdrückt, sie darf nur 
^^rsehiede« ^""^ "^^^^ « ^««^ Bildungs- 
'^^^ ^frratftU^ ^"^^ ^osser Künstler und man 

T ^ ^'^s ich 'damit meine. Was 

Carstens, 00^''^''^'' ^"^"^^ ^""^^ 
Aungssratt» c J"^^^^^* ^- einen reichen Bil- 
r^Lhiliij ^^^^S^maeht, wie wussten sie die 

^schauuxto Wissens zur lebendigen 

dWÄ^^^ "^^-X'arbeiteu. An uns ist es aber, 
^^Afit M * ^^^^slauf und den Bekenntnissen 
' «l^^g zxL lernen, wo es gilt für Heran* 

"^^g^j^- ' edlen, sinnigen Geschlechtes zu 

J ; So S^K-i» 

-rfMstrebnÄ ^'i«©» Zeit in den materiellen 

l)ofanffen scheint, so sehr hat sie 
-bedürfniss ans dieser Nüchternheit 
1^ ' ^^^^men, so sehr sucht sie nach einem 
Ö^e^B^cht für den alles nivellirenden Ver- 
0t«»* ^iiserer Zeit. 
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Wenn ich also« bei der Organisation der 
Schauspielerschulen daran- denke, das allgemeine 
Interesse fttr dieselben zu erwecken, wenn ich 
darnach strebe sie in engere Verbindung ^mit 
dem Publicum zu bringen, sie nicht ausschliess- 
lich für den Schauspieler beanspruche, sondern 
darauf hinweise, dass gar Manches, was speciell 
dem Schauspieler Noth thut, auch jedem Ein- 
seinen, der sich seiner Menschennaftur yoUkom- 
men gemäss entwickeln will, erspriesslich ist^ so 
.glaube ich wirklich einem Zeitbedürimsse zu ge- 
ntigen und augleich den einzigen Weg geftmden 
zu haben, der zu ein\2r gründlichen Kegeneration 
der Kunst überhaupt führen kann. 

Die Zeit ist einer seihen Erhebung günstig; 
wenn sie auch noch auf ihren Perikles wartet, 
tio ist ilu' doch nach Cousolidiruug der politischen 
Yerhfütnisse ganz bestimmt der Weg gewiesen 
nach Vervollkommnung der Kunst und nach der 
Veredelung des geistigen Lebens* 

Die Vereinigung der Künstler und der Kunst- 
verständigen zu diesem Zwecke wird erspriess- 
lich sein nur Lenkung des allgemeinen Willens^ 
aus ihr werden auch die bedeutenden einzelnen 
Persönlichkeiten hervorgehen können, welche 
immer die Blüthe eines Volkes darstellen. 

* 



Ludwig, der Schauspiclerverein etc. II. 3 

r 



IX. 

* 

Naehdem ich midi in meinem vorigen Aiü* 

kel über die Behandlung der in den Theater- 
schalen BU lehrenden Gegenstände aa£^esprochen» 
kann ich mich ttber den Lehrphin selbst km 
fassen. Es ist nicht meine Absicht einen ängst- 
lich ausgearbeiteten Plan au gehen ^ an dem in 
keinem Falle gerüttelt werden darf; ich wUl 
▼idmehr nur die Grundzüge für das ünter- 
ndmien geben und die weitere Ausarbeitung 
dem praktischen Bedttribiss überlassen. Worauf 
es mir vor Allem ankommt, ist von der Noth- 
wendigkeit einer Organisation in^ meinem l^nne 
au ttberzeugen und dafür vorzüglich in den 
Künstlerkreisen zu wirken. Die hier gegebene 
Basis freilich muss als unvOTttckbar anerkannt 
werden, wenn der weitere Ausbau gelingen soll; 
alles Andere kann dann getrost der Praxis 
überlassen werden, — 

Jeder Aspirant der Theaterschule muss sich 
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vor seiner Aufnahme einer Prüfung Beiner Fähig* 
keken nntemehen; je nach den Vorkenntnissen 
und der Entwicklung der künstlerischen Anla- 
gen des Dieven wird sich die Zeit zu seiner 
Ausbildung von zwei bis auf vier Jahre erstredLen. 

Dem entspracfaenid wird die Schule aus vier 
Abteilungen bestehen. 

Die erste und zweite Abtheilung werden als 

Votschule zu betrachten sein und sich vorzüglich 
mit dem Elementarunterricht befassen. Diese 
beiden Abtheilnagen werden auch den allgemei- 
nen Cursus ftir Rhetorik und ästhetische Gym- 
nastik enthalten, wie ich ihn für die vollkommene 
Ausbildung der Jugend Überhaupt als nnthwen- 
dig gefordert habe, und der also jedermann zugäng- 
lich sein soll, um einem Mangel aller unserer 
Schulen abzuhelfen. 

Die dritte und vierte Abtheilung setzen das 
in den beiden ersten Abtheilungen gelehrte po- 
sitive Wissen bereits voraus und beschäftigen 
sich mehr mit der künstlerischen Verwerthung 
desselben. Dass heisst aber nicht, dass die erste 
und zweite Abtheilung nur eine gewohnliche 
Schule sein soll, die ausser allem Zusammen- 
hange mit der Kunst steht. Das Weitere wird 
als Erläuterung dazu dienen. 
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* . ■ 1. Abtheilung.*) 

"1. Die deutsche Sprache. 
Mit der Kcimtniss der deutschen Grammatik 
Hand in Hand: 

a. Regulirung'der Aussprache. 

b« Die Schönheit der Aussprache und die 
Bedentsamkeit der Vokale und Conao- 
nanten. 

c. Sylbe, Wort, Satz. 

d. Die Gesetse des logischen Accentes« 

2. Ausbüdang des Tones« - 
a» Höhe and Tiefe. 

b. Portament und Volubilität. 
c« nichtiges Athemhoien. 

d. Der symboHsdie Aeeent. 

3« Der Rhythrnns. 

a. Der Rhythmus der Prosa. 

b. Der Rhythmus der Poesie. 

4. Pädagogische Gymnastik. 

a. Ausbildung der einzelnen Theile des 
Körpers. 

b, Fecht- und Tanzübuugen. 



*) Ich schliesse mich hierTh. Rötschers System 
der dramatischen Darstellung an, wie ich es £Ar die 

dramatischen Schulen ange>Yeudet wissen will. 
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5. Die ästhetische Gymiüstik. 

a. Der Körper als Ganzes. 

b. Die Anmnth und deor Addl der Bewegong. 

c. Die Geberde-, die unwillkürliche, die 
wiUkürliche und die symboliache Geberde. 

• > 

6. Die Mimik. 

a.* Das Auge, der Mund. 

b« 'Physiognomieche Betrachtungen. 

7. Aesthetik* 

Die Gesetze der Aesthetik in ihrer Anwen- 
dung auf die Sprache und die Geberde. 

8. Geschichte. 

a. Weltgeschichte. 

b. laterator- und Theatergeschichte. 

c. Mythologie. 

a. und b. bis zur neuen Zeit; c ein kurzer 
Ueberbliek der ICydioiogie aller Vl^lker. 

Fremde Sprachen. 

a. Italienisch für die Sänger. 

b. Die Idiome der lebenden Sprachen, 
e. FvamOsisch. 

10. Musik und Gtesang. 

a. Für die Schauspiel-Eleven sind die Mu- 
sik und der Qesang insolSorn förderlich 
ab sie nur AusbUdtug des GefttUs für 
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i -^»«-^urJJ'r/^-'y Arnold 
^ OpemsäZ, in soweit de 

^'•»"»'aes i_ « ««ftefthrten P„„cte meines P^. 
_ *e ^cüauspieleleven gelten 



Abtheilang. 



a n-' «'* ^««««»he Sprache. 

■ 2. Der dichterische Vortrag. 

iJer epuclie Fortrag. ^ 
«• Der lyrische Vortrag. 

* »«ir*?**?'^' Gymnastik. (ai.Abth.) 

* Verbindung der Geberden. . ^ 
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h. UeboBgen, wie man web bei den Vor- 
kommnissen des täglichen Lebens sm be* 
nehmen bat (Toomüre.) 

c. Mimik und Pantomimik. 

4. Aesthetik. (S. 1. Abth.) 

Ihre Bedeutuun^ in der Natur und in der 
Kunstf speciell in der Sdiauspielkunst. 

5. Geschichte. 

a. Weltgeschichte. (Neue Zeit.) 

b. Literatur- nnd Theatergesebiehte. (Neue 
Zeit). 

c. Eömische und griechische Mythologie. 

6. Fremde Spradien. (8. 1. Abih.) 

7. Musik und Gesaug. (S. 1. Abth.) 

III. Abtheilung. 

« 

1. Die deutsche Sprache. 

a. Der Periodenbau. 

b. Die Verslehre. 

e. Der ethische Acceut. 

2. Der diebterisebe Vortrag. 

a. b. u. c. siehe 2. Abth. 

d. Der drmaliache Vortrag. 

3. Die körperliche Beredsamkeit. 

a. Die Bedeutsamkeit der Geberde als Prinzip 
der dramatiscben Darstellang. 
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b. Die Versinuliehung der Affecte. 

e. Die Darekdringang von Wort xl Greberde. 

4. Aesthetik. (ß. i. Abth.) 

5. Geschiekte. 

a. Englische, französische und spanische 
Literatur. 

b. Besondere Berticknchtigung des cnltnr* 
historischen und biographischen Momentes. 

e. Bömisdie, griechische und nordische My- 
thologie. 

6. Musik und Gesang. 

Siehe Yonri j Arnold tber Schulen für mu- 
sikalische Kunst, 3. Jahrg. 

7. Psychologie. 

a. Darstellung der Öeelenzustände; ihre wis- 
senschaftliche Behandlung. 

b. Die anthropologischen Bestimmtheiten n. 
Zustände in ihrer BedeutUDg fUr die 
dramatische Kunst. ; 

8. Praktisehe Ausführungen auf der 
Bühne. 

IV. AbtheiUng. 

1. Psychologie, 
a. Die psychologisehen Zustünde des prak- 

tischeu Geistes. 
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* b. Kreis der Neigungen und Abneigungen* 

2. Die Charakterdarstellung, 
a. Die CharaktermariLe. 

f b. Das.GesetB des Costttma und der sinn- 
lichen Erscheinung* 
Der Gnindton. 
d. Die Dorchflttinuig des Oharakters. 

3. Literaturgeschichte. 

Analyse bedeutender Dramen in Bezug aui^ 
die Darstellung. 

4. Aufführungen auf der Bühne. 
Tana- und Fechtübungen sind für alle 4 Ab- 

thfüiiBgen selbatveratäadlidi und soU den Eleyen 
auch der Reitunterricht zugänglich gemacht wer- 
den. Was Musik und Gesang anbelangt mtisate 
kh wa in ^esen BUttten aiuMurlkli BesprcH 
chenes wiederholen und verweise deshalb auf 
die betreffenden Funkte in Youiy v. Arnokl'a 
„Miiaiksdinkn*^ 

Nach diesem in absichtlicher Kürze gegebe- 
nen Programme erübrigt mir nur eine knraeMo- 
tivifOBg, womit iek moiaeii Ungeran Aitikd m 
schliessen gedenke. 



I 



^ Nach dem , was ich bereits über die Noth- 
wendigkeit der Theaterschulen gesagt habe, 
bleibt mir nur wenig mehr zur Motivirang mei- 
nes Schulprogramiiios hinzuzufügen übrig. 

Wie aus dem Programme ersichtlich, ist der 
Theatersefaalo der Charakter einer Kvnsitcliiile 
ToUständig gewahrt und unterscheidet sie sich 
Ton den gewöhulichen Bildungsanstalten ilUr 
KtlBstler nur durch grflitdlicheB Festhaken an 
der wissenschaftlichen Basis. Wie ich schon 
früher bemerkt habe, wird die Lebensfiihigkeit 
der Anstalt Yorzüglich von der lebendigen Lehr- 
methode abhängen, die sich von der gewöhn- 
lichen Schttlmeisterei wohl unterscheiden muss. 
ich .weise nicbt, ob das Programm selbst sdbon 
einen Einblick in die Methode gestattet, und 
so scheinen mir einige kurze Andeutungen da- 
rüber durchaus nicht überfltlssig. 

Lebendige Anschauung und geistige Erfaääuug 
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floUea sieh d«rohclfittg>eD; In «Ikn FUltoa soll 

vom Allgemeinen auf das Besondere übergegan- 
gen werden. Ursache und Wirkung.» Geseta- 
mXssigkdt und Freilieity wie. sie übevall .wirken 
und schaffen^ sollen zum Bewusstsein gebracht 
werden.. AUe \Eirkenntni8se und gemachten !EIr- 
ffthnmgen sollen wieder m engite Bezidiiuig 
gebracht werden zur Praxis der Bühneudarstellung. 

Keiner der Leiirg^enstände soll für sich selbst 
besondere Wiehti^seftt beanepmehen, sondttrii 
jeder soll durch seinen Zusammenhano; mit allen 
Uelnigen sein besonderes Interesse erhallen. 
Alles, was gelehrt wird, muss als nnentfoekdi^ 
ches Mittel zur Erreichung des höchsten Zweckes, 
alles muss im Lichte de» Lebens erscheinen: 
und Leben ist Bewusstsein I 

Bis das Bedürfuiss zu dem Zwecke der 
Sehanspielersehulen för die verschied^en Lehr- 
gegenstände die entsprechenden Leitfödea her- 
vorbringt, wird es Aufgabe der Lehrer und vor-"" 
aliglioh dea leitenden Lärectors. seiOt den Unter- 
rieht mit Benutsung der Yorhandenen Lehrbtcher 
in dem angedeuteten Sinne zu fuhren. Ich er- 
innere an das, was ich dairüber bereits in der 
Shileitung dieses Anftatoes ansgesproeheik , iro 
ich den Unterricht in dialogischer Form und 
vor Allem UeberMchtlichkeit des su rerafbeiten- 
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den Stoffes «b CUraptbedingan^ forderte; Qberalt 

soll der innere Zusammenhang der verschiedenen 
Theile des Unterrichts dargestellt werden. Nur 
tsai diese Art werden wir eme dem Künstler- 
gemüthe entsprechende Lehrmethode erhalten^ 
die eben so sehr die belebende Phantasie be« 
flügelt, wie sie dieselbe dnreh die Sdmle des 
logischen Denkens künstlerisch ztigelt und läutert. 

Bei Betrachtung des Programms wird es 
endehtlieh wie sieii die einselnen Lebrg^nstinde 
gegenseitig decken, wie von dem ESnfiiclien zu 
dem Zusammengesetzten Übergegangen wird. 
Wenn ieh e. B. rerlange^ dass Sprache, Gk- 
berde, ästhetische Erscheinung beider, geschicht- 
liche £ntwickelung des Menschengeschlechtes 
in ihrem logischen Znsramenhange geseigt wer* 
den, 80 dringe ich nur auf die wahre philoso- 
phische Vertiefung, die unser Geschlecht erziehen 
nnd bilden kann. 

Ich behalte mir vor, auf die Behandlung der 
einze^en Lehrgegenstände und die zu wählen^ 
den Httlftbüeher für Theatezsdinlen in dnem 
besonderen Artikel zurückzukommen. 

Was die Theilnahme der Jugend beider Gre* 
sehlechter an dem ünterrieht der ersten nnd 
zweiten Abtheilung zur Ausbildung und Vered- 
lung der Muttersprache und der Kunst der Be- 
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xedttAiakeit, sowie zur Uebuug der Keg^ des 
AluitiuidiBBt der lUillMtigdien Aiubücbuig 

menschlichen Körpers anbelangt, so ist die Er- 
fiillang dieser i^'osderuug von grosser Tragweitß« 
Wir befinden uns damit auf dem Wege, srar 
wahren Freiheit und Gleichheit, die der Meusch- 
lieit nicht durch öewaUacte« al^er wold doick die 
Mittel allseitiger IMdmig errm^B werden kSpiwa. 
NatürUch kommt es auch hier darauf an, dass 
nicht todte iTomen mähaam. ai}%Qnehiet werden, 
aondem dass der Jugend klar gemaebt wird» . 
wie der Inhalt, das Wesen die Form erfüllen 
mnsS'i um sie lebendig zu machen; das ist, j& 
vomebmlich der Punet, woUn alle mdne Vor^ 
schlage driingen. Wenn erst die Jugend über- 
haupt, abgesehen von denen, die sich spedeU 
der Bühne widmen wollen, Sinn und Verstäad- 
niss für das »Schöne, Gute und Wahre, wie es 
in der AVeit und der Menschheit wirkt nnd 
gehaffi;, erhiOt/ dann wird auch f/ir die Kunst der 
BühnendarstelluQg der neue Morgen anbrechen. 
Der so Gebildete wird ibnforderungen stellen^ 
die der Künstler wird erfüllen müssen, wie ja 
auch auf dem täglichen Markte die Nachfrage 
das Angebot steigert; was das Bedüräuss ver- 
langt; wird eben auf den Markt gebracht. 

Man sieht alsoi dass es eine tiefgehende 
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Forderung kt, die ich hier stelle und dass die 
Blickwkiiiig auf- die Kaust nieht aiigbl«iben 

kann. Die Zeit, welche heute unsere mangel- 

* hafiea Tornanstalten in Anspruch nehmen, kann 
sehoB för dm Curaus diut Bhetorik und Aestbe- 
tik in meinem Sinne verwandt werden, da er 
ja da» eigentliche Turnen nicht ausschliesst, und 
«osserdem "wird der Qesohmack an der Speise 
schon selbst den Appetit steigern. Davor ist 
mir nicht bange, dass die Jugend eine Schule, 
wie ieh sie meine, nicht mit Vorliebe und mit 
Nutzen besuchen werde. Ich sehe darin ^in noth- 
wendiges Gegengewicht iÜr den einseitigen Kea- 
Ksmus unserer Zeit, der uns mit Elle und Kreide 
und Zündnadel tyraiinisirt , dar uns flach und 
unbedeutend macht und höchstens Ecken und 
Kanten itom Vorschein bringt. Ich yerkenne 
durchaus nicht den Fortschritt, den die Mensch- 
heit auch in ihrem gegenwärtigen Stadium dar- 

• Std^, indem sie die Eoräfte der Natur zu erk^n- 
\ nen und zu bewältigen sich müht; sie muss 

aber auch wieder etwas von d^ verlorenen Nai- 
vitftt, YO^ der sehwungbaüen Idealität gewinnen^ die 
Ruhe im Schaffen, die Einfachheit im Goniessen 
muss wiedergefunden werden: heute rast die 
Menschheit in wildem Galopp dahin, dass man 
glaübt der grosse Kehraus der Meuöchheit würde 
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baMits «ii%es|»ek. Das iit aber M 4tr W- * 

kanuten Zähigkeit des Menschengeschlechtes noch 
sieht zu förchteu. Wir haben uns nur vor Ein- 
Mitigkeit SU kttton, die stets auf AbMge fitihtt,%BB' 
uns die Productionen unserer gegenwärtigen 
Kunst zeigen. Da tritt alles kidt, berechnend 
snf , sdbfft die grdssten fiffMste lassen nur diMi 
Eindruck geschickter Berechnung zurück , im 
besten Falle bekommen wir die Wahrheit auf 
Kosten der Schönheit; nicht die Wiikm» ist ' 
es, die uns bleibt, sondern das Vergntigen an 
dem £a£tinem^t, welches so überraschende Wir- 
knngen heryorbriiigt. BewniidemB^rerdi ist diese , 
Kunst oft, aber auch zu bedauern, dass so be- 
deutende Kräfte nicht in den Dienst des Ewigen 
treten, dass sie sich zersplittern in nattloser 
Arbeit. 

Speciell die Bühnenknnst betreffend, so ist 
die individaeUe Disposiüon Alles ; das Indiyidninn 
drängt sich auf, die dichterischen Gestalten werden 
in dasselbe hineingezwängt, es verhttlt meh ihnen 
geg^ttber spröde. Man will glttneen mad ge- 
schähe es auch durch einen. Gewaltact; für den 
modmien Schauspieler giebt es keine indtvidueilen 
Orenten: der calculirende Verstand mnss Alles 
ersetzen und nur er muss brilhren. So ist die 
Behauspielkunst ein würdiger Spiegel der Zeit — 
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61 Mbit ibr aUa habere l^mpmtar; 4en beMa 

Schauspielern gegenüber können wir oft nur ätM 
zweideutige Lob aussprechen: gut Oomödie -ge» 
qReHI Dabei habe ieh £reilieh vear «Ue hcurra^ 
ragenden Künstler im Auge, dtom was das Gros 
dieser Kunst betrifiit^ so fehlt ihm alle Veii^ieittiig 
äarck geM§e Arbeit und Kldmigt ^ Mgt imr 
seiner subjecöven Erregdieit; die Objectivität 
einer istuienmässigen Bildung .iiir seine KunBt 
beafit es far Bidit. 

Man könnte nun fragen : Wenn die Schau- 
spieler der Spiegel der Zeit siud, wie können 
wi? denn in unserer Zeit undere . Schanepieler 
verlangen? 

. Darauf erwiedese ich, dass viele und be- 
denfeende JCinner ndt- mir ein Bedürfoite da- 
für empfinden, dass es anders werde; es ist 
'<iflb und laut genug ausgesprochen wordeu.^ Auch 
•tm niefat an waehlander Theü des gioeaen 
Publicums fühlt den Katzenjammer über den 
gegenwärtigen Zustand des Theaters. Das mag 
genUgen, nm das Untemehmem einer Beferm 
zu rechtfertigen. Auch in Hinsicht aiiF die hi- 
storiadhe jEntwickeinng sind wir bered^tigt, d^e 
Zek fittar eine Wendung zum Bessarem reif au 
finden. 

Als die Schaaspielkunst zu Ende des vorigen 
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Jubriwidiito durch di^ KibMilw sn £tuP6B 
Imanieii w«r, als sie mit dem Aufgang dM 

neuen Jahrhunderts durch die Blüthe der Lite- 
ratar in Glans und Ansehen kam« so dass die 
Pl^nctionen der Btilme ein täglidies BedttrfiiisB 
wurden , da war es natürlich , dasb die gesell- 
echaftlielien YerbiÜtBiflse der Sehatuipielear aiok 
solider und inniger gestalteten. Das PaUieom 
wollte den Helden der Bühne auch im Lebe^ 
näher stehen, es wollte sich an ihnen erftenen, 
Ittit änen gross thnen, und dazu war es noih- 
wendig, dass die äusseren Verhältnisse bleiben- 
der "und einträ^^idier wnr^n. In diese Zeit 
fkUt der rian der mdsten festen Seham^idfaftnser; 
es beginnt ein erfolgreicher Kampf gegen die 
Vomrtheile» die auf den Btdinenklinstlem lasta-. 
ten. Die Folge von diesen Veränderungen war 
das Herandrängen von Talenten, der grös- 
seren Naehfrage und der höheren Notirasfea 
wegen, und endlich ein Ueberwuchem der 
Mittelmässigkeit, weil die schul- und regellose 
Sehanspielknnst nieht mehr so vi^ tüchtig«! 
Nachwuchs liefern konnte, als das täglich mehr 
anwachsende Bedürfniss verlangte. So musste 
es kommen, dass das ftnssere Wohlbehagen die 
innere Erweiterung überwucherte und schliesslich 
— wie wir heute so laut beklagen müssen — 

Ludwig, der SeliAiitplelerTflrelii ete. II* 4 
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dar VmeüHX de» Thaators lienintarafih. £k kuge 
dfsr Geahifl der* Dkditer d«ii Anfroliwiin^ 
gelte I 80 lange der Kelz der Neuheit die Lei- 
sUmgeii der Böhne nudelieiid mafcbie, übenMik 
man da» MangeUiafte der Aaettlmng ; dmt Mm- 
Spieler fühlte sieh gehoben und getragen von 
der Gewalt der fiiehtang und da»- Pabbeaia 
»alim lebhaften Antheil daran: fiuid es ja dfMsh 
auf den Brettern, die die Welt bedeuten, in 
ihren idealen Verhältnissen Brsala flUr d«i Mangel 
eines grossen politischen Lebens. In dem Be- 
streben nach Befestigung der materiellen Be- 
dfaigcing>en der Btthne übersah man gans die 
andere Seite, die Forderungen för den inneren 
Ausbau. Daau trat die Speculation, die sich 
dee Thealers bemXditigtey die aus der Knnst ein 
Geschäft machte und den immer mehr eintre- 
tenden. Mangel an bedeutenden Dichtem und 
Sehanspielem durch Süsseren Pomp und uner- 
laubte Effecte zu ersetzen siicKte. Das grosse 
Publicum ist unmündig und nahm das, ^as ihm 
▼on Bwar gewandten, aber ungebildeten Speon^ 
lanten unter allerhöchster Protection geboten 
wurde, ebenso entgegenkommend auf, wie die 
lauterslen Kunstbestrebungen! Die Presse that 
das Ihrige, um das Urtheil vollends zu cor» 
rumpiren. 
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Dt» iat etil trostloses £üd imd meii könnte 
Mf den erslen BHcdc deren yeisweifeUi, deee 

hier so schnelle Hülfe möglich. Sieht man aber 
etwee genaoer bin, so mnse die Uebermi^ttiiy 
Pietz greifen, dass der -Gang der ESntwiekelnng 
nothwendig war und eine Wendung zum Besse- 
ren dem Bestehenden niebt so fem liegt Die 
BmeaeipatiMi nach Aussen mnsste, den der 

^ Schauspielkunst durch dieVerhältulBse gegebenen 
Bedingungen gemässi der VertieAing naeh Innen 
▼oransg^en« Bis jetst hat sieh jene Knnst nadi 
d&r Naturseite entwickelt: die Üoutine, und bei 
den bedeutenderen Sebaus|ttdem die Austtbong 
teehsiselien Fertigkeit herrschen. Dagegen 
treten aber die bedeutendsten Stimmen mit der 
strengen Forderung auf, die geistige der 
Kunst zu vertiefen. Wenn man nun findet, 
dASs die Kunst überhaupt eine Blüthe des Men- 
sdiengeietee ist, so wird man wmter an der 
Ueberzeugung kommen^ dase sie sich diesem 
gemäss nicht wiederholen kann. Die geistigen 

, Säemente, welche hier binautreten m Tor» 
ausgegangenen , in ihrer Reihenfolge nothwen- 
digen Schöpfungen des Menschengeistes, müssen 
etwas Fottgesohrittenes, b^er Entwiokekes her- 
vorbiingtu. Dass diese günstigen Elemente in 
genügender Kratl vorbanden sind, ist )>ereits 
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durch viele Zeichen der Zeit bewiesen, und un- 
ter diesen halte auch meinen Aufruf an die 
Selianspieler^ mr OonstitinraBg de» yon mir ot- 
ganisirten Schauspielervereines und die in ihrem 
Gefolge eisenden Theaterscholen, fttr ein sol- 
dies' Zeielien. 

Weder der noch bestehende Thoaterschwindel^ 
noch die gerade jetit wieder erwadite ThtSl* 
nabme imsares Volkes am potijtisciwn Leben shid 
ein £Qndemiss für die Reorganisation der Huhne ; 
sie werden nur au Faktoren für die Neugest^ 
tmi^.' An ^naetnen gtossen Künstleni ist nn» ^ 
sere Zeit arm, aber im Ganzen steht das Niveau 
des geistigen Lebens höber; wir werd^ ein em- 
pfindlicheres Gewissen vorfinden für dieEmubf 
nungen der weltlichen Seelsorger. 

Die Zeity sie kreist, sie will ein grosses 
einiges Volk gebXren: dann wird sie jlim aassh 
die Blüthe der Kunst nicht vorenthalten! — 

Schliesslich wende ich mich noohmals ao die 
Schauspieler mk der Mahnung, ihre Sache 
drossen und muthig in die Hand zu nehmen. 
Ich selbst werde ihren Bestrebungen auch ferner 
folgen und wttnsehe nur, dass es mir gelungen 
sein möchte, von der Nothwendigkeit meiner 
Forderungen und ron der Möglichkeit der Aus- 
führung derselben au überzeugen. Ich werde 
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in diesen Blättern noch öfter Anlass nehmen, 
daravf mrttekftukomiiieii und hoff» Mch bald 
praktische Resultate bericliteii su kömen. 

An die Vertreter der Presse, von deren 
Theünahme zum groflsen Theü der rasche £rfo% 
der Sache abhftngt, wende ich mich noch be- 
sonders um Unterstützung der angeregten Be- 
wegung, um weitere Vttbratnng derselben im 
Publicum; Sehr f&rdeillch wttrde es sein, wmiu 
die Theaterfrage auch in anderen Organen er- 
örtert würde; die belebende Wechselwirkung 
wird dann gewiss nicht ausbleiben. Möchte die- 
ser edlen Pflkiit genügt werden! 
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Druuk Ton A. Th. Engelhardt. 
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